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floss! Wie liebreich mahnte, warnte er mich noch, als ich
schon über schändlichen Verrat hinbrütete! Der gute
Herr! — Und ich, ich hab’ ihm So vergolten! — — —

Vermaledeiter Geiz! Nur du: hast mich verleitet, hast
mich blind und taub gemacht! Du warst der Ring, an
dem der Satan mich erfasste, in den Abgrund mich zu
zieh’n! Ach, nun kein -Jünger mehr, darf ich nie wieder
der Brüder einem unter die Augen treten. Ein Aus-
gestossener, überall verhasst, verabscheut überall, von
Jenen selbst, die: mich verführt, als ein Verräter nun
gebrandmarkt, irre einsam ich umher mit dieser Feuer-
glut in meinem Innern. —. Ach! Einer wäre noch!
O dürfte ich sein Antlitz nochmal schau’n! Ich würde
mich‘ anklammern Ihm, dem. einzigen Rettungsanker.
Doch dieser Eine — liegt im Kerker, ist vielleicht
getötet schon durch Feindeswut, ach nein! Durch
meine Schuld, durch meine Schuld! — Ich, ich bin
der Verworfene, der zum Kerker, zum Tode ihn ge-
bracht! — O weh mir, Auswurf der Menschheit! Mir
ist nicht zu helfen mehr! Für mich ist keine Hoff-
nung! Mein Verbrechen — es ist zu gross, es ist
durch keine Busse mehr gut zu machen! Er ist tot
— und ich bin sein Mörder! — Unglückselige Stunde,
da meine Mutter mich zur Welt gebracht! Soll ich noch
länger dieses Marterleben hinschleppen? Diese Qualen
in mir tragen? Wie ein Verpesteter die Menschen
flieh’n? Gefloh’n, verachtet sein vor aller Welt? Nein!
Keinen Schritt mehr weiter! Nimmer kann ich’s er-
tragen! Hier will ich, verfluchtes Leben, :aushauchen
dich! An diesem Baume hange die unglückseligste Frucht!
Ha! Komm, ‚du Schlange, umstricke mich! Erwürge
den Verräter!
‚Während er Anstalt macht, sich zu erhängen, fällt der Vorhang.)


